
Das rechte Augenmaß muss her, sagte Bundeskanzler Kohl in einer
Fernsehansprache, aber mit ruhiger Hand, sagte der, der ihm folgte, ein
Ruck muss, sagte Bundespräsident Herzog, ein Ruck muss was, durchs
Land gehen, und jetzt werden wir mehr Freiheit wagen wollen müssen,
ganzjährig. Neujahrsansprachen nehmen es uns ab, die guten Vorsätze
selbst zu formulieren. Später lesen wir sie dann schwarz auf weiß und
bekommen sie noch einmal frei Haus geliefert, so richtige geflügelte
Worte, denn das ist es doch, weswegen sie geflügelte Worte genannt
werden, weil sie uns gleich nach Weihnachten zufliegen, ohne dass wir
danach gefragt haben. Die Bundeskanzlerin ist in diesem Jahr selbst
zum geflügelten Wort erklärt worden, woran man unschwer erkennen
kann, dass die geflügelten Worte immer wieder nachwachsen. Außer-
dem haben die allseits bekannten von Treu und Redlichkeit und wer
wem die rechte Gunst erweist inzwischen einen gewissen Bedeutungs-
wandel erfahren, was aber nur heißt, auch an ihnen nagt der Zahn der 
Zeit.
Was die Bauwelt betrifft: Wir formulieren unsere guten Vorsätze teil-
weise noch selbst. Die Leitideen kommen, wie es sich in einem guten
Konzern gehört, von außen und oben und benehmen sich nicht anders
als geflügelte Worte, wenn auch nicht als Fernsehansprache, sondern
als Powerpoint-Präsentation. Wie heißt es da doch so richtig: Lassen Sie
uns die Alleinstellungsmerkmale verdeutlichen, unsere Position am
Markt nachhaltig verbessern, lassen Sie uns die Marke penetrieren.
Klar, will ja jeder. Befragungen vorher, Befragungen danach, Zielgrup-
penanalyse, Benchmarkquerschnittsvergleich und, und, und. Zwischen
alledem erhebt die Bauwelt ihre kleine Stimme: Wir wollen werden,
was wir sind. Alter Wahlspruch, aber doch. 
Die Bauwelt wird unabhängig bleiben und will unbequemer werden.
Nun könnte man sagen, das ist doch das Mindeste. Aber wie? Wenn
sich herausstellt, wie bei dem jüngst entschiedenen Wettbewerb für die
Kunsthalle in Bremen, dass selbst die Vorgaben schon falsch sind und
die Wünsche des Bauherren auch, dann wird die Bauwelt den protestie-
renden Stimmen Raum geben. Wenn Massimiliano Fuksas behauptet,
bei dem Wettbewerb für das Archive Nationale in Paris  seine Architek-
tursprache revolutioniert zu haben, dann ist das eine kritische Über-
prüfung wert. Wenn bei dem Wettbewerb für das Denkmal an den
Volksaufstand 1956 in Budapest die Auseinandersetzung über die Zeit
der sozialistischen Herrschaft in Ungarn wichtiger ist als die Qualität
der Entwürfe, dann wird man über diese Debatte mehr in der zukünfti-
gen Bauwelt finden wollen. 
Ein anderes Layout, natürlich. Noch glauben wir an das Prinzip, dass,
sobald sich im Laufe der kommenden Jahres die Inhalte verändern,
auch das Layout sich verändern muss. Sie werden in Zukunft mehr Auf-
begehren, mehr Zeugenaussagen, mehr recherchiertes On-dit und
mehr Provokationen finden. Auf die wir Antworten von unseren Lesern
erhoffen. Denn deren Lage ist wahrscheinlich nicht wirklich beneidens-
werter als die der Bauwelt nach beinahe hundert Jahren.  Zw
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